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Wo man heute von Stubentenmiben unb -Ulten vernimmt,
fo haben biefe mehr ober weniger ihren Ursprung in der Hofnarren --
geit mit bem aleidfen 3iel : die atme Bevölkerung durch witzig sein
sollende zotenhafte Taten und Behandlungen zu schmähen , zu er¬
niedrigen . Nur einer von den vielen Narren ist beim deutschen
Volke beliebt durch seine Taten geworden : der Volksnarr Till
Eulenspiegel . Und nur deshalb , weil seine Streiche nicht durch
Zoten versaut worden waren und einige darunter find, die man
Kindern getrost erzählen darf . Karl Salm .

Wett und Wissen
Wie hoch ist die Lrdlnft ? Man findet hierüber immer noch

falsche Vorstellungen. Früher meinte man , die Atmosphäre reich«
etwa 19 » Kilometer hoch ; gegen Ende des 19 . Jahrhunderts er¬
kannte man die Höhe der Nordlichter , und da man sie als Leuchten
in bet Luft verstand, ergab sich die Grenze der irdischen Gashülle
zu etwa 160 Kilometer . Seither hat man das Augenmerk auf das
Aufleuchten der Meteore beim Eindringen in die irdische Atmo¬
sphäre gelenkt. Aus diesen Erscheinungen kann man auf eine
sehr viel weitere Erstreckung der Lufthülle schließen . Denn bis
das Leuchten infolge der Erwärmung beim Durchgehen durch die
Luft wirklich eintritt , mutz schon eine grobe Strecke sehr dünner
Luft vafiiert sein. Dieses Leuchten tritt nun in Höhen bis zu etwa
309 Kilometern ein . Man kann daher die gesamte Erstreckung der
Lust bis etwa 1090 Kilometer annehmen . —

Das zahnlose Schönheitsideal . Dab die „Geschmäcker" verschie¬
ben find, ist eine alte Tatsache. Aber kein anderes Volk der Welt
weicht in seinem weiblichen Schönheitsideal so völlig von dem
ab , was wir an dem weiblichen Geschlecht lieben , wie die' Einge¬
borenen der Hochlande im Innern von Sumatra . Dieses Land,
das die Wiege der Malaienrasse darstellt , ist reich Tm seltsamen
Bräuchen ; aber nichts fällt dem Besucher so auf wie die ungeheuer¬
liche Häßlichkeit der Frauen . Der englische Ressende Kapitän Col-
lingwood Ingram , der das innere Sumatra kürzlich durchzogen bat,
schwärmt von der Pracht der Landschaft, die sich hier offenbart ,
mub aber »ugestehen, dab das Bild der Eva , die dieses Paradies
«bewohnt , alles wieder zunichte macht. Die Frauen der Batak-
Stämme find nicht gerade schlecht gewachsen , aber der Ausdruck
ihrer Gesichter ist grausam , wild und verzerrt . Diese Scheublichkeit
haftet aber nur den Frauen an , während die unverheirateten Mäd¬
chen gar nicht so übel sind . Der Reisende kam erst nach längeren
Forschungen dem Geheimnis dieser Säblichkeit der Ehefrauen auf
die Cour . Es ist ein Heiratsbrauch bei den Bataks , dab die Bräute
sich die Zähne abfeilen müssen , weil die Zahnlostgkeit das Sinnbild
der verheirateten Frau ist. Der zahnlose Mund mit dem einge¬
fallenen Kiefer verleiht dem Gesicht etwas Verzerrtes und Mürri¬
sches, was aber von den Bataks für eine besondere Schönheit ge¬
halten wird . Je wilder und wüster — nach unseren Begriffen —
die Batakdame aussieht , desto verführerischer ist fie in den Augen
ihres Ehegemals . Von frühester Kindheit an werden die Batak -
mädchen darin unterrichtet , recht böse und düster dreinruschauen, die
Stirn »u runzeln, den Mund zu verzerren und Grimassen zu schnei¬
den. Den Höhepunkt der „Schönheit" gewinnt sie aber erst , wenn sie
sich als glückliche Braut die Zähne abgefeilt bat . Die Batakfrauen
sind sehr scheu , und wie wenn sie ahnten , dab fie europäischen Augen
keine Augenweide darbieten , verbargen sie sich vor dem Reisenden,
so dab es ihm nur mit grober Mühe gelang , einige Photographien
dieser seltsamen „Schönen" zu gewinnen . Der männliche Batak ist
ein« kräftige , schön gewachsene Erscheinung ; er steht noch aus recht
primitiver Stufe , da der dichte tropische Urwald ihn von der sonst
aus Sumatra herrschenden Zivilisation trennt .

Die Spinne als Barometer . Die Bauern haben bekanntlich sei ',
uralter Zeit die Tiere als Wetterpropheten erkannt und richten
sich gern nach dem Gesang oder dem Flug der Vögel, nach den Bewe¬
gungen der Insekten usw . Der größte Wert aber wird in vielen
Gegenden der Spinne zugeschrieben , die man für das beste Baro¬
meter hält . Lange und genaue Beobachtungen der verschiedenen
Art , in der sie ihr Gewebe anlegt , haben zu sicheren Rückschlüssen auf
die Witterung geführt . Wenn Regen oder Wind droht , dann ver¬
kürzt die Spinne die Fäden ihres Siebes , und sie läßt sie so lange in
diesem Zustand , als das Wetter unsicher bleibt . Wenn dagegen
die Fäden lang sind, kann man mit ziemlicher Bestimmtheit an¬
nehmen , dab es schön bleiben wird , und aus der Länge der Fäden
kann man auf die Dauer des guten Wetters schließen . Wenn die
Spinne faul ist unbeweglich in ihrem Retz hockt , gibt es Regen ;
macht st« sich aber an die Arbeit , währen des regnet , so kann man
daraus schließen , dab der Regen nur noch kurze Zet dauern wird
und dab es bald schönes Wetter gibt . Wenn die Spinne noch gegen
8 oder 7 Ubr abends Veränderungen an ihrem Gewebe vornimmt ,dann kann man mit einer schönen und klaren Nacht rechnen . Der
Landmann glaubt , dab diese Voraussagen der Schinne sicherer und
genauer sind, als jedes Barometer , aber freilich bedarf es dazu
einer scharfen Beobachtung der Tiere und ihrer Arbeit .
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Hans L G. Sorch
meissen

Wer den Beruf wissen will , den der Inhaber obiger Besuchs¬
karte ausübt , bat die Aufgabe , sämtliche Buchstaben umzustellen.
Es ergibt sich dann eine mit „M " besinnende Berufsbezeichnung . Bl .

Rälfelauflöfungen
Vexierbild : Man wende das Bild auf die linke Seit « .

'Die
Gestalt des Knaben suche man im Geäst des Baumes .

Rätsel: Laube — Laub .
Richtige Lösungen sandten ein : Friedrich Ritschky , Anton Hoh -

mann , Karlsruhe .

MH und Humor
Aus einem Minifterialerlab . „Die Nachgeordneten Dienststellen

weise ich darauf hin , dab in Bescheiden an dritte Personen di« Worte
„Sie Sich" beide grob zu schreiben ^find . Es mub heiben : ich mich
— Du Dich — er sich — wir uns — Sie Sich (bezw . Ihr Euch) —
sie sich.

" So stand es in dem alten Mtenband aus dem Jahr « 1893.
Aber am Rand des Erlasses flammten , mit Rotstift in Riesenbuch¬
staben geschrieben , di« Wort« : „Du — mich !"

Rosels Eltern — sie ist elf Jahre — ranken sich wieder mal bei
Tisch. Endlich ruft di« Mutter : „Ich habe es satt , ich lasse mich
scheiden !" Der Vater — wütend — stimmt zu . Die Mutter wendet
sich an die Rosel und sagt : „Rosel, du kannst wählen : zu welchem
von uns gehst du?" Rosel betrachtet di« Eltern kritisch , dann sagt
sie kühl : „Ich geh »u keinem von euch , ich geh zum Film .

"

Sein Beruf . Ein Wablredner wurde fortwährend durch einen
Mann unterbrochen , der „Lügner" rief . Ungefähr bei der zwanzig-
sten Wiederholung fixierte der Redner den Zwischenrufer. „Wenn
der Herr , der uns fortsesetzt stört," sagte er, „jo freundlich sein
würde, uns seinen Namen zu nennen , statt uns fortgesetzt seinen
Beruf zuzurufen , so würden wir uns sicher alle freuen , feine Be¬
kanntschaft r« machen .

" (Christian Register .)
Zarter Wink. „Ach , was Sie für reizend« kleine Kinderfinger -

chen haben , Fräulein Leni !" — „Nicht wahr ? Ja , meine Mama
sagt auch immer : Für dich wird der Verlobungsring mal nicht viel
kosten!"

Uebertreibung . Dame : „In Amerika sollen die Erpreßzüge so
schnell fahren , dab man glaubt , die Telegraphenstansen seien ein
hohes Gitter .

" — Sportmann : „Das ist noch gar nichts , bin mal
neulich bei einem Automobilrennen gewesen , kam an Karottenfel¬
dern , Kartoffeln und Seen vorbei , glaubte , es sei Suppe .

"

Am Biertisch. A . : „Samariter sind Sie ? Was heibt das ?"
B . : „Wir leisten in Notfällen die erst« Hilfe .

" A . : „Famos ! Da
pumpen Sie mir nur gleich fünf Mark .

"

Ein gutes Her, . „Warum weinst du denn so, mein Junge ?"
fragte ein älterer Herr teilnahmsvoll einen am Teich stehenden
Knaben . — „Mama bat unser kleines Kätzchen ins Wasser gewor¬
fen." — „Hast ein gutes Herz , liebes Kind ! 's tut dir wohl um
deinen Liebling leid ? " — „Mama bat mir versprochen , dab ich die
Katze selbst ins Wasser werfen darf .

" (Jllustr . Kurt . Cödz , Krakau )
Die Zeitrechnung. „Einige Personen zählen das Alter der

Frauen nach ihren Jahren oder Sonnen ; ich glaube , daß der Mond
eine passendere Zeitrechnung für diese teueren Wesen wäre .

" —
„Und weshalb ? Weil er unbeständig und keusch ist ; ich kenne kei¬
nen anderen Grund .

" Lord Vvron .

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Neues lugendtte-
Wir sind der Srühlin,
der neue« Saat,
di« Border«it«ng
»n frischer Tati
I » «ns ist Knosp«»
und Blühenslnst,
Erwartungsseligkeit '
sprengt «ns die Brust
Der Jugend Sehne«
in «ns wird» Lied ,
wenn es ans fröhliche«
Auge« erglüht.
Wen« «nser« Fahne»
im Wind« weh«,
wen » wir uns luftig
im Kreise dreh«.
Wenn wir verkünde«,
was uns bewegt ,
wenn wir verraten»
was «ns erregt .
I « unserem Blut«
drängt lenzhaft Glüh«,
wir wollen werden ,
wir wollen blüh«.
Wir find der Frühling
der neuen Saat,
die Borbereitung
z» frischer Tat ! Julius Zerft

| m Obstgarten
Novelle von John Galsworthy

>ss war fast elf Uhr , als Ashurst an jenem Abend die Taschen¬
ausgabe der Odysee zur Seite legte, die er eine halbe Stunde lang
in den Händen gehalten batte , ohne »u lesen, und durch den Hof
in den Obstgarten binausschlüpfte . Der Mond war gerade ganz
golden über dem Hügel ausgegangen und lugte wie ein mächtiger
heller, spähender Geist durch die Eitterstäbe der noch balbkablen
Eschenzweige . Zwischen den Apfelbäumen war es noch dunkel, und
er blieb stehen , um sich über die Richtung zu orientieren , da er das
harte Gras zu seinen Füben spürte . Eine schwarze Masse dicht
hinter ihm rührte sich mit schwerfälligem Grunzen , und drei grobe
Schweine legten sich wieder dicht aneinandergedrängt an der
Mauer nieder . Er lauschte . Es ging kein Wind , aber das mur¬
melnde , flüsternde Gekicher des Baches war doppelt so laut wie
am Tag . Ein Vogel, er wußte nicht , was für einer , schrie ein¬
tönig : „Pip , vip , viv , vip !" ; er kannte aus weiter Ferne eine
Nachtschwalbe und eine Eule schreien hören . Ashurst ging einen
oder zwei Schritte und blieb dann wieder stehen, da er einen däm¬
merigen , weißen Schein um seinen Kopf bemerkte. An den dunk¬
len , regungslosen Bäumen waren unzählige Knospen und Blüten
von dem schwebenden Mondlicht wie in einem verschwommenen
Nebel zu einem zauberhaften Leben erweckt . Er batte das selt¬
same Gefühl , als wäre er tatsächlich nicht allein , als ob unzählige
weiße Motten oder Geister zwischen dem dunklen Himmel und dem
nachtschwarzen Grund in einer Ebene mit ihren Augen bin- und
herwogten und ihre Flügel auf- und zuklappten . In der verwir¬
renden , laut - und duftlosen Schönheit dieses Augenblicks vergab er
fast, warum er eigentlich in den Obstgarten gekommen war . Der
flüchtige Zauber , der den ganzen Tag über die Erde gebreitet ge¬
wesen, war nun , bei beieinbrechender Nacht, nicht geschwunden ,
sondern hatte nur diese neue Form angenommen . Er ging lang¬
sam vorwärts durch das Dickicht von Aesten und Zweigen , die alle
mit dem lebendigen weißen Puder bestäubt waren , bis er zu dem
großen Apfelbaum kam . Den konnte man nicht verfehlen , nicht

einmal im Dunkeln ; er war fast zweimal so hoch und dick wie
die anderen und neigte sich den offenen Wiesen und dem Bach zu.
Unter den dicken Zweigen blieb Ashurst wieder stehen , um zu lau¬
schen . Genau dieselben Geräusche und ein schwaches Grunzen von
den schläfrigen Schweinen. Er legte seine Hände auf den trockenen ,
fast warmen Baumstamm , dessen rauhe bemooste Rinde bei der Be¬
rührung einen Torfgeruch ausströmte . Würde sie kommen —
wiEch kommen ? Und zwischen den vom Mond verzauberten ,
geisterhaften bebenden Bäumen ergriften ihn Zweifel an allem.
Alles war hier so unwirklich, für irdische Liebende gar nicht mehr
geeignet. Hier könnten nur Götter sich begegnen, Faun und
Nymphe, nicht er und dieses kleine Bauernmädel . Würde es nicht
fast eine Erleichterung sein , wenn fie nicht käme ? Aber die ganze
Zeit über horchte er. Noch immer vernahm man das „Pip , vip,
pip, vip" des unbekannten Vogels und das geschäftige Plätschern
des kleinen Forellenbachs , dem der Mond seine Strahlen durch die
Gefängnisgitter der Zweige warf . Die Blüten rings um ihn
schienen jeden Augenblick lebendiger zu werden, schienen mit ihrer
geheimnisvollen , weißen Schönheit zu seiner bangen Erwartung
beirutragen . Er brach ein Zweiglein ab und hielt es dicht vor
seine Augen — drei Blüten . Entweihung — Blüten eines Obst¬
baumes zu pflücken und sie wegzuwerfeni — zarte , heilige , junge
Blüten . Plötzlich hörte er die Zauntür schließen , die Schweine
grunzen und sich wieder bewegen; und sich an den Baumstamm
lehnend , preßte er beide Hände an den moosigen Stamm hinter sich
und hielt den Atem an . Sie hätte ein Geist sein können, so un¬
hörbar wand sie sich »wischen den Bäumen hindurch ! Da sah er
sie plötzlich dicht vor sich — ihre kleine, dunkle Gestalt schien mit
einem Stamm verwachsen und ihr weißes Antlitz ein Teil der
Blüten zu sein, so still war es ihm »ugekebrt. Er flüsterte : „Me¬
gan !" und streckte seine Hände aus . Sie lief auf ibn zu , gerade an
seine Brust . Als Ashurst ihr Herz gegen seines schlagen fühlte,
kämpften Leidenschaft und Ritterlichkeit in ihm. Sie gehört« nicht
zu seiner Welt ; sie war so einfach , jung und unbedacht, so schutzlos
und voll Anbetung — wie konnte er anders , als ihr Beschützer sein
in der Dunkelheit ! Weil sie so ganz einfach , so ganz natürliche
Liebe und Schönheit war , so sehr ein Teil dieser Früblingsnacht ,
wie die lebendigen Blüten , wie konnte er anders als alles nehmen,
was sie ihm geben würde , als den Frühling in ihrem und seinem
Herzen erfüllen ! Und »wischen diesen beiden Gefühlen hin - und
bergerissen, zog er sie fest an sich und küßte ihr Saar . Wie lange sie
standen, ohne zu sprechen , wußte er nicht. Unaufhörlich plätscherte
der Bach , schrien die Eulen und der Mond stahl sich näher und
wurde weißer ; die Blüten um sie herum und über ihnen leuchteten
auf in Ungewißheit über ihre lebendige Schönheit. Ihre Lippen
hatten einander gefunden und sie sprachen nicht . In dem Augen¬
blick , da sie sprechen würden , würde alles unwirklich sejn! Der
Frühling hatte keine Sprache, nur Rauschen und Flüstern . Der
Frühling sagt es so viel mehr als Worte in seinen sich entfaltenden
Blättern und Blüten , in den Strömen seiner Bäche in diesem
süßen , rastlosen Verlangen ! Und manchmal erwacht der Frühling
zum Leben, erfüllt die Gegenwart mit seinem Geheimnis , um¬
schlingt Liebende mit den Armen und verzaubert sie durch eine
Berührung , so dab sie , Lippe an Lippe, alles vergessen über diese«
Kuß. Während ihr Herz gegen seines schlug , und ihre Livven auf
seinen zitterten fühlte Ashurst nichts als Entzücken — das Schick¬
sal hatte sie für seine Arme bestimmt, der Liebe konnte man nicht
entgehen. Aber als sie ihre Lippen voneinander lösten, um Atem
zu schöpfen, war sofort die Trennung wieder da . Und jetzt war
auch die Leidenschaft um so heftiger und er seufzte :

„O . Megan , warum bist du gekommen ?"
Sie blickte auf , verletzt und erstaunt .
„Gnädiger Herr , Sie haben mich doch darum gebeten.

"

„Sage nicht gnädiger Herr zu mir , mein Liebstes.
"

„Wie soll ich Sie denn nennen ?"
„Frank" .
„Das könnte ich nicht . O nein .

" >
„Aber du liebst mich doch , nicht wahr ?"
„Ich mußte Sie einfach liebhaben . Ich möchte bei Jbneul

sein , das ist alles ."
„Alles !"
Sie flüsterte so leise , dab er es kaum verstand :
„Ich sterbe, wenn ich nicht bei Ihnen sein kann ?"

„Ashurst holte tief Atem.
„Dann komm , und bleib bei mir ."
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leisen. Und ich werde gut iüx dich Morsen, ich verspreche es dir,
Megan '. Ich werde niemals bruial zu dir sein!"

„Wenn ich nur bei Ihnen sein kann, das ist alles ."
Er strich Ihr übers Haar und flüsterte ' weiter :
„Morgen werde ich nach Torquay fahren , Geld beheben und

dir ein paar Kleider kaufen, die nicht auffallen , und dann werden
wir heimlich auf und davon gehen. Und wenn wir dann nach
London kommen , vielleicht schon bald , und du mich genug liebst,
dann heiraten wir ."

Er fühlte an ihrem zitternden Haar , daß sie den Kopf
schüttelte.

„O nein , das könnte ich nicht , ich will nur bei Ihnen sein.
"

Trunken von seiner eigenen Ritterlichkeit fuhr Asburst fort zu
flüstern :

,Zch bin es, der nicht gut für dich - ist. O Megan , wann hast
du angefangen mich zu lieben?"

„Als ich Sie auf der Landstrabe sah und Sie mich anblickten.
Gleich am ersten Abend habe ich Sie geliebt ; aber ich habe niemals
geglaubt , dab Sie mich haben möchten .

"
Plötzlich glitt sie auf die Knie nieder und versuchte seine Füge

»u küssen.
Ein Schauer des Entsetzens durchfuhr Asburst ; er hob sie

empor und drückte sie fest an sich, unfähig zu sprechen .
Sie flüsterte : „Warum wollen Sie mirs nicht erlauben ?"

„Ich will deine Fübe küssen!"
Ihr Lächeln trieb ihm die Tränen in die Augen. Ihr weibes

mondbeschienenesGesicht so dicht vor ihm, das matte Rosa ihrer ge¬
öffneten Lippen hatte oie unirdische, lebendige Schönheit der
Apfelblüte .

Da plötzlich öffneten sich ihre Augen weit und starrten ent¬
setzt an ihm vorüber . Sie entwand sich seinen Armen und flüsterte :
„Dort !"

Asburst sah nichts als den glitzernden Bach, den blabvergol -
deten Ginster, die glänzenden Buchen und dahinter den Schimmer
des weitbingestreckten, mondbeschienenen Hügels . Sie flüsterte
hinter ihm, starr vor Schrecken : „Der Zigeunergeist !"

„Wo?"
„Dort — bei dem Stein — unter den Bäumen !"
Empört sprang er über den Bach und mit groben Schritten

aus die Buchengruvve zu . Täuschung durch das Mondlicht. Nichts !
Zwischen den Felsblöcken und Dornbüschen stolperte er voller Hast
bin und her, murrend und fluchend, und dennoch fast von Entsetzen
ergriffen ! Unsinnig ! Derrückt! Dann ging er zu dem Apfelbaum
zurück. Sie war schon fort ; er vernahm ein Rascheln, das Grun¬
zen der Schweine. Anstatt ihrer nur dieser alte Apfelbaum ! Er
legte seine Arme um den Stamm . Welch ein Ersatz für ihren
weichen Körper ! Das rauhe Moos an seinem Gesicht, welch ein
Ersatz für ihre weiche Wange ! Nur der Duft wie von Wäldern
war fast derselbe. Und die Blüten über ihm und um ihn her
leuchteten im Mondlicht lebendiger als je und schienen zu glühen
und zu atmen . (Mit besonderer Erlaubnis des Berlages Zsolnay
Wien , entnehmen wir vorstehenden Beitrag im Auszug der bisher
unveröffentlichten Novelle „Der Apfelbaum " von John Eals -
worthy . In der Ueberfetzung von Leon Schalit .)

Erlebnis im Ehinefenvieriel
von London
Aus meinem Tagebuch

von Kapitän a. D . Dittmar -Pittmann , Erfurt

In den neunziger Jahren kam ich sehr häufig nach dem berüch¬
tigten Stadtviertel von London, Whitechapel. Hier wohnen vor¬
wiegend Juden und Chinesen, letztere betreiben meist Wäschereien
mit Plätterei , oder treiben sonst einen Handel .

Nelly Eibson batte die schönsten Haare , die jemals im Osten
von London zu sehen waren — und das will etwas heiben. Das
batte dem alten fetten Chinesen Ling -Fong-Ah den Kopf verdreht ,
in dem nun Bilder der Lust wirbelten , und ihn dazu gebracht, dab
er sie anstellte — als Dienstmädchen für seine Wohnung und Ver¬
käuferin in seinem kleinen Geschäft . Nelly war ein sehr armes
Mädchen und hatte viele Geschwister , ihr Vater arbeitete auf den
Schiffen im Westindia Dock . Der Lohn reichte nicht für die Fa¬
milie aus , deshalb mubte Nelly sich eine Stellung suchen.

Es war im Chinesenviertel bekannt , dab der alte Ling -Fong-
Ah Bescheid wubte . Nachdem er das kleine Geschäft in Pennyfields
von einem Juden gekauft, war das Geschäft faul . Schon in der
kurzen Spanne von einem Jahre , hatte der Chinese ein schönes Ver¬
mögen an verschiedenen Stellen in seinem Hause verstaut , die kein
anderer außer ihm kannte . Wenn er hinter dem Ladentische neben
Nelly stand und herumhantierte und rechnete , so lächelte er ihr und
auch seinen Kunden holdselig zu , dann legte er seine Hände , die
mit Juwelen besetzt waren , über seinen dicken Bauch. In seinem
Laden gab es die schönsten Sachen, wie zum Beispiel getrocknete
Haifischflossen , in Esiig eingelegte Enten - und Hühnereier , die sehr
alt waren und rochen , ausländische Früchte , ferner Tee , Cakes,
Ovium und alles , was dazu gehört . Eine automatische Registrier -
kasie war ebenfalls da . An den Wänden hingen bunte chinesische
Bilder und Drucke. Ferner standen drei kleine schwarze Eefäbe
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Die jungen gelbhäutigen , weihen und schwarzen Burschen kamen in
den Laden und gaben viel mehr Geld aus , als ste durften ; für
Zigaretten , die sie nicht rauchten , und für Früchte, die nicht geges¬
sen wurden . Nelly luv ste gelegentlich ein , wiederzukommen, einen
Freund mitzubringen und eine Tasse Tee in dem kleinen, von einer
Portiere verdeckten Hinterraum zu trinken , woselbst sie abends ser¬
vierte oder plaudernd sab. —

Alle , die einmal im Geschäft gewesen , kamen dann auch im¬
mer wieder ; so wuchs die Kasse des Chinesen von Tag zu Tag . Ja ,
sie wurde gröber ; und als er an Fett und Wohlstand zunabm —
da wuchs auch zugleich , wie es ja so häufig geschieht , seine Anma¬
ßung und Selbstherrlichkeit. Nun lieb er sich geben, er wurde ge¬
radezu eine Plage für seine Umgebung. Zuweilen war er uner¬
träglich , es war aber auch niemand im Cbinesenviertel , der ihm
entgegentrat und ihm den Kopf zurechtsetzte . —

Demütig nahm ein jeder seine Anmabungen hin — batte er
doch Erfolg und nicht sie . Der einzige, der ihm beimgeleuchtet hat ,
war ein wenig bedeutender Herr , der nicht im Cbinesenviertel
wohnte , sondern an der Grenze von Povlar und Blackwall . Er war
der Besitzer der „The blue latern "

, die an der Ecke des Shantung -
Place lag . Dieses war ein anständiges Lokal, das batte er oft be¬
tont . Als nun Ling -Fong-Ah keinen fand , der es mit ihm auf¬
nahm und ihn in seine Grenzen zurückwies, begann er ganz verrückt
zu werden , und glaubte , es müsse immer so bleiben . Er übersah
die Tatsache, dab er sich noch nie dem Wirt eines anständigen Lon¬
doner Lokals gestellt hatte . —

Die Handlung dieser Geschichte beginnt damit , dab Ling -Fong-
Ah eines Tages an den Schanktisch des genannten Lokals taumelte
und ein Genever mit Rum bestellte. Der Wirt Mc . Lean war be¬
reit , ihm das zu geben, bis der Chinese auf eine etwas merkwür¬
dige Art mit ihm sprach . Da hob Mc. Lean den Finger drohend
und warnend wie der Pastor in der Kirche .

„Hör mal," sagte er : „ ich nehme dirs nicht übel , dab du be¬
soffen bist. Rein . Aber warum besaufst du dich nicht bei mir , son¬
dern bei anderen und schleppst deinen Rausch in mein Lokal? Ich
will dir was sagen, alter Freund : Mach, dab du nach Hause
kommst ! Schlaf dich ordentlich aus , dann bist du wieder auf der
Höbe . Adieu !"

Ling -Fong -Ah griff mit beiden Händen nach dem Schanktisch ,
um sich »u halten . —

„Hör mal zu !" sagte Mc . Lean , „soll ich dir erst sagen, was du
bist ? Du bist eine Schande für jedes anständige Lokal ! Verstehst
du? Eine Schande ! Immer , wenn du herkommst , bist du besof¬
fen, immer ! Hiermit verbiete ich dir ein- für allemal mein Lokal,
hast du verstanden , du alter Esel. So , nun zieh ab , sonst schlage
ich dir noch die Knochen im Leibe kaputt !" —

Ling -Fong -Ah war vollkommen erledigt ; er schnappte nach
Luft und stammelte irgend etwas . Dann wurde er an der Schul¬
ter ergriffen und durch die Drehtür auf das Strabenvflaster hin-
ausgefeuert . Man hörte nur noch seinen Protest . — „Der hat sein
Fett weg," sagte der Wirt zu dem einzigen Zuschauer, als er zum
Schanktisch zurückkam . „Das fette Schwein raucht vor Wut , dem
Hab ichs aber gegeben. Hört, wie er brüllt !"

Ja , der Chinese war vor Wut rasend. Als er in diesem Zu¬
stand wieder zu seinem Geschäft in Pennyfields kam und Nelly da¬
bei überraschte, als ste sich gerade ein paar alte trockene Cakes
nahm —, da warf er ste einfach hinaus ; und zwar ohne jeden be¬
sonderen Aufwand von Förmlichkeit. Er brüllte ste an , sie solle
hingeben, wo ste hergekommen ist. Als ste so dastand und ihn mit
dumpfem Erstaunen ansab, da packte er sie bei der Schulter , rib sie
an ihren herrlichen Haaren und warf sie roh hinaus in die enge
Straße . Geradeso wie er vor einer halben Stunde selbst von Mc.
Lean , dem Inhaber der „The blue la tern"

, hinausgeschmissen
worden war . Ihren Hut und ihr Jackett feuerte er hinterher und
schrie : „Mach , dab du mir aus den Augen kommst , du Dirne und
Diebin ! Räuberin ! Raus mit dir , du Diebin !"

Run war die Hochachtung vor sich selber ein Gefühl , das mit
wilder Flamme in Nellys Innern brannte . Sie schätzte sich trotz
ihrer Armut selbst beträchtlich. Ihre schmucke , schlanke Person und
ihr wundervolles Haar schienen ihr etwas Heilig — Unantastbares ,
das nicht so leicht jemand anvacken durste , etwas , was man vor den
schmutzigen Händen dieses gelben Schuftes schützen mubte . Was
sie aber ganz besonders empörte, das war Ling -Fong -Ahs Behaup¬
tung , ste sei eine Diebin . Alle hatten das böse Wort gehört : „Die¬
bin !" Auch hatten sie gesehen , wie der Chinese ihren Hut und ihr
Jackett auf die Straße warf . Nelly hob ihre Sachen aus der
Pfütze auf und ging unter fürchterlichen Drohungen auf den Chine¬
sen fort . Keiner der Umstehenden rührte sich, ihr zu helfen oder
ihr sein Beileid zu bezeugen.

Man hatte den Laden wegen ihrer Anmut und, um mit ihr zu
plaudern , besucht . Jetzt aber war sie bestenfalls eine komische
Figur und ihre körperlichen Vorzüge und Reize halfen ihr nichts
in diesem Augenblick . Man stand herum und lachte. Man zeigte
mit dem Finger auf sie , wie sie dastand, pathetische Bewegungen
machte , schrie und mit dem Fub aufstamvfte . Ihre wild flattern¬
den Haare , die zerdrückte Kleidung , ihre hilflose Wut : Alles
machte ste lächerlich . „Das werde ich ihm zurückzahlen , wahrhaf¬
tigen Gott !" schrie sie und fegte wie im Sturmwind über die Strabe
am Westindia -Dock . Sie würde es ihm schon geben, gut und reich¬
lich ! Sie würde es ihm schon beibringen , auf eine solche Weise
ein weißes , anständiges Mädchen zu behandeln . Sie würde ihm
beibringen , mit seinen schmierigen Händen ihren Körper zu berüh -
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Zwei Tage später hatte Nelly ihren Plan entworfen . Rach
einer Beratung mit ein paar jungen Männern und Mädchen der
Nachbarschaft entschloß sie sich , ihren Stolz zu demütigen und zu
dem alten fetten Ling -Fong -Ah zurückzukehren , um ibn zu bitten ,
sie wieder einzustellen und es noch einmal mit ihr zu versuchen .
Diesen Abend wollte sie es versuchen . Sie lieb auch alle Leute im
Chinesenviertel ihren Entschluß wissen .

Am Abend kam sie vor dem Häuschen an . Die Luft war ver-
hältnismäbig klar ; die Lichter brannten bereits in den verschie¬
denen Geschäften in Pennyfields . Eine scharfe Brise wehte vom
Fluß heraus , die chinesischen Schilder der Geschäfte schaukelten im
Wind . Nelly und ihre Freunde , wie sie daher kamen, mußten die
Hüte festhalten und sich dem Wind entgegen beugen . Sie batte die
jungen Leute mitgebracht , weil ihr , wie ste sagte , die Sache doch
etwas schwer siel ; jene sollten sie ausmuntern . Auberdem konnte
man ja auch nicht wissen , ob er nicht wieder auf sie losgehen würde.

Ling - Fong -Ah war sehr schlechter Laune . Er sab hinter sei¬
nem Ladentisch und starrte mit wilden Augen in den kleinen Tee¬
raum , aus dem jetzt rein Lachen mehr erklang . Seit einigen Tagen
hatte er so gut wie garnichts eingenommen , jeder ging an seinem
Geschäft vorbei . Eine grobe Lamve stand fest auf dem Ladentisch.
Das Geschäft war durch zwei chinesische Laternen beleuchtet, die
traumhaft an der Wand hingen.

Da trat beherzt Nelly ein , aber ihre Knie zitterten . Draußen
in der Gasse warteten ihre Leute — zwei Mädchen und zwei junge
Männer — und paßten auf , wie sich die Geschichte entwickeln würde ,
um ihr , wenn nötig , zu helfen und beizustehen. Sie sahen, wie
Nelly hineinging und den Chinesen ansvrach, wie er auffuhr und
sein gestrenges Haupt schüttelte. Sie beobachteten, wie Nelly ihre
Argumente vorbrachte und sich an den Ladentisch in die Nähe der
Lamve hinschob . Heftige Worte wurden gewechselt . Ling -Fong -
Ah schien böse zu werden ; seine Gebärden waren nicht gerade
freundlich. Nelly sagte etwas zu ihm, da wurde sein Gesicht ganz
dunkel. Er antworete . Nelly wies seinen Vorwurf zurück. Dann
holte er mit einer groben Bewegung aus , sein Arm schob in die
Höhe . Da sprang Nelly zurück, rasch, wie ein aufgescheuchtes Reh .
Mit ihrem Muff kam sie an die chinesische Lamve. Die flog kra¬
chend herunter und ein Flammenmeer ergab sich über den Fuß¬
boden. Das Oel rann aus und die Flammen ergriffen den Laden¬
tisch . Nelly schrie auf . Der Chinese brüllte wie eine wilde Bestie.

Ganz Pennyfields wurde durch Nellys Freunde und Freun¬
dinnen herbeigerufen . Rasch kamen alle herbei . Auf dem Trottoir
und Fahrdamm sammelten sich die Chinesen und Juden an , liefen
herum und stierten ; während Nelly im Laden stand, die Hönde
über dem Lockenkopf erhob und schrie und schrie . — Der dicke Chi¬
nese brüllte und sprang wild herum , denn er war in dem engen
Raum hinter dem Ladentisch gefangen und vom Feuer umgeben
und den hinteren Ausgang machten die Flamen unoasiierbar . Dort
konnte man nicht berauskommen . Nelly kroch auf Händen und
Füben rückwärts. Ihre Freunde drauben machten einen kühnen
Versuch , einzudringen , aber der Rauch und die Flammen schlugen
sie in die Flucht.

Ling-Fong -Ah tobte in seinem Gefängnis . „Rettet mich, rettet
mich !" stöhnte er, wer mich rettet , bekommt einen Haufen Geld.
Hundert Pfund , — zweihundert Pfund Sterling — glänzende Be¬
lohnung ! Oh je, rettet mich !" Und feine Stimme verlor sich zu
einem kummervollen Aechzen . Nelly aber war indessen in den klei¬
nen Teeraum gekrochen und rief mit ihrer bellen , klaren Stimme :
„Ruhig , Herr , ich rette Sie ! Ich werde Sie bestimmt retten . Gebt
einmal Acht !"

Rasch griff ste mit ihrer kleinen Hand in die Höhe und holte den
kleinen Drahtkasten herunter , in dem der von der Versicherungs¬
gesellschaft so fürsorglich beschaffte Feuerlöscher stand. Als aber
Ling-Fong -Ah sab , was sie vorhatte , da begann er wild wie ein
Derwisch umberzutanzen und heulte in grobem Schmerz: „Nein ,
nein , nein ! Wasser! Ao ! Lab den Kasten stehen ! Ao !" —

Aber Nelly hörte ihn nicht . Sie hielt eine der Flaschen ob -
wägend in der Hand , näherte sich , so weit wie irgend möglich
den Flammen und warf ste kurz und heftig vor des Chinesen Fübe.
Dann kam die zweite und die dritte , und nun zog sie sich schwer¬
atmend von Hitze und Rauch wieder in den Teeraum zurück, wo sie
sich mit tastenden Fingern an den Perlvorbang anklammerte und
in Ohnmacht sank .

Schreckliches geschah nun . Als die erste Flasche , die zweite und
dann die dritte krachend zerbrach, da wurde das Feuer keineswegs
schwächer. Rein , im Gegenteil , die Flammen griffen immer hef¬
tiger nach dem Ladentisch, bis der Chinese hinter den Flammen
verschwand und von ihnen verschlungen wurde . Nur noch einen
Augenblick lang sab man sein idiotisches gelbes Gesicht.

Als die Feuerwehr eintraf , war Ling -Fong -Ah nicht mehr zu
retten , wenn das Feuer auch schnell gelöscht werden konnte. Nelly
lag ohnmächtig auf dem Pflaster . Als ste wieder zu sich kam , mur¬
melte ste : „Ich Hab getan , was ich konnte, alles , was ich konnte .
Ich Hab versucht , ihn zu retten . Ihn und den Laden . Was ist
dann nun geschehen ? Ist er gerettet ?" — „Ja , ja , Kind," sagten die
Leute, „es ist alles in Ordnung . Reg dich nicht auf ! Gebt es dir
besser? Das ist die Hauptsache! Ja , ja , du hast vollkommen richtig
gehandelt , ohne jede Frage . Nein , wir konnten ihn nicht heraus¬
holen. Er war weg , bevor wir eindrangen . Die Feuerlöscher
haben bei dieser verdammten Geschichte nichts geholfen.

"
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Dillsvereitlchait aus . Wenn Ling -Tong-M » int Teuer umoeiomnten
war , so gewiß nicht deswegen , weit irgend etwas zu seiner Ret -
tung versäumt worden sei . Miß Nelly Eibson habe mehr getan ,bei weitem mehr , als man von irgend jemand , besonders von einem
Mädchen in solcher Lage, verlangen konnte. —

Aber ein Zufall brachte nach einiger Zeit doch die Wahrheit
an den Tag . Dab nämlich Ling -Fong -Ah aus den Feuerlöschern
ihren ursprünglichen Inhalt entfernt und statt dessen Petroleum
hineingefüllt hatte . Und dab außer ihm Nelly Eibson der einzige
Mensch auf der Welt war , der darum wußte.

Die von Saumagen
Wenn die Hofhistoriographen verflossener Zeiten von den Tu¬

genden und Vorzügen ihrer Herrscher berichteten, so verfehlten sie
nicht , uns mitzuteilen , wie dieser oder jener Herr Imch einen
kleinen Scherz verübte und einer fröhlichen Unterhaltung nicht ab¬
hold war . Viele dieser großmütigen Anwandlungen fürstlicher
llntertanenliebe sind volkstümlich gewovden und mußten leider
auch in die Rubrik der gemeinen Zoten eingereiht werden . Eine
grobe Anzahl der schmutzigen Erzählungen werden dem Alten
Fritz , dem Philosophen von Sanssoucie in den Mund gelegt.
In Wahrheit hat dieser Mann auf Französisch seine Witze gemacht,
die ihm, dem sonst sparsamen, ja geizigen Monarchen teuer zu
stehen kamen . Man weib heute noch nicht, was diesen Mann in
Süddeutschland berühmter machte : seine Kriegssiibrung oder die
über ihn verbreiteten und von ihm stammen sollenden Witze und
Zoten.

Ein jeder Hof unterhielt schon vor dem 30jährigen Kriege bis
über Napoleon hinaus seinen Narren , der weiter nichts zu tun
batte , als die üble Laune seiner allzeit leicht reizbaren Herrschaft
zu verscheuchen . Dann war er im Nebenamt Verleumder , Ehr¬
abschneider, Intrigant . Erfinder von Scheublichkeiten, vor denen
man sich ekelt . Zwei bekannte Kriege sind durch den „Witz " eines
solchen Narren entstanden , mancher Ehebruch ward betätigt und
manches edlen Mannes Ehre ist besudelt und vernichtet worden.
Am Volke , am arbeitenden Bürger , am Soldaten und an den
Armen lieb man seine Launen aus und manche der Verspotteten
waren noch stolz darauf , als Zielscheibe hoheitlicher Launen ge¬
golten zu haben.

Der jährliche Sold der Hofnarren überstieg weit denjenigen
der siegreichen Feldherren und eine gut gegebene, so richtig nach
Jauche stinkende Zote wurde höher bewertet als das Loblied aufs
Vaterland , gesungen von dem halbverhungerten Hofvoeten.

Die Fürstinnen erhielten als Ausgleich lebende Spielzeuge in
Gestalt von Zwergmohren , an deren Naivität sich die hoben Damen
ergötzten. Sie durften sich schadlos halten an diesen kleinen Negern
für vorentbaltene Freuden , deren Mitgenub den Frauen die höfi¬
sche Sitte widersprach.

Die kleinen und gröberen Höfe Deutschlands waren Dank der
Taten der Hofnarren zu Stätten stinkender Orgien geworden.
Maitressen , die oas Frankreich des 17 . und 18 . Jahrhunderts aus -
gesvien hatte , bekamen eine Heimstätte bei ausgemerkelten Poten¬
taten und brachten »um Danke die Franzosenkrankheit in die
Lande.

Die unehelichen Söhne erhielten Titel und Würden , während
die dito Töchter Kebsweiber und im angejahrten Zustande reich¬
dotierte Ctiftsdamen wurden.

Von den Sühnen sind viele in das Amt der Schalks¬
narren getreten . Der Narr batte das Recht, bei feierlichen
Anlässen dicht hinter der geheiligten Majestät zu marschieren und
neben dem Throne zu sitzen . Weit hinter ihm folgte die Geistlich¬
keit und in gemessenem Abstande der Kanzler des Reiches. So
ein Hofnarr war auch oft ein verkrüppeltes Kind aus einem ver¬
armten Fürsten - oder Grafengeschlecht gewesen , und je häblicher
er war , desto höher stand er im Kurse. Er war der Hanswurst bei
Hofe , den jedermann fürchtete, oder auch haßte . Die berühmtesten
weist der Chursächsische Hof auf. Da ist ein Professor der
Theologie aus Wittenberg , der herausfand , daß die Sünde nur
durch Sünde zu heilen ist . Friedrich Taubmann hieb der
Gottesstreiter : 1566 geboren und übergetreten in das Hofnarren¬
tum unter Christian II . im Jahre 1602 , hat er sich unsterblich ge¬
macht durch seine Zoten , deren viele sich in die Kasernen verirrten
und dort als Bildungsmaterial geschätzt wurden . Ein anderer
bürgerlicher Narr namens Karl Fröhlich , erhielt in der Be¬
soffenheit feines Herrschers den Titel „Graf von Saumagen "

. Im
Sächsischen Hof- und Staatskalender von 1710—1713 wird dieser
Titel noch aufgeführt und erhält Dotationen .

Auch viele geistliche Fürsten hielten sich ihre Narren . So der
Kardinal von Trient , Freiherr von Madrutsch, desien Narr Simon
R a st hieb und der Streiche verübte , die verdammt nicht in den
Beruf seines Herrn paßten . Abkömmlinge und Artgenossen derer
von Saumagen haben auch am preußischen Hofe Ebre und Atzung
erholten . Aus des Pater Petri Papieren ist ersichtlich , wie schon
Joachim von Brandenburg sich „fein mit dem Propst von Heiligen¬
grabe und einem Schalksnarren sich verlustierte , also daß viel
Lachens war in Köln an der Spree .

" Wie die Arbeit der Hof¬
narren war bezeugt zur Genüge der Titel . Ob dem letzten der
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